
Vorwort zur Neuauflage 
 
 
Mit diesem Buch liegt eine durchgesehene und ergänzte Neuauflage der Milieustudie 
vor, die das Sozialwissenschaftliche Institut der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(SI) im Jahr 2008 veröffentlicht hat. Sie ist unter dem Titel: „‚Hier ist nicht Jude, noch 
Grieche, hier ist nicht Sklave noch Freier …‘. Erkundungen der Affinität sozialer 
Milieus zu Kirche und Religion in der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hanno-
vers“ erschienen und war schon seit einiger Zeit vergriffen.  
 
Durch einen Impuls der Landessynode der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Han-
novers hat in der Zwischenzeit eine Projektgruppe unter Beteiligung des SI eine Hand-
reichung für Kirchengemeinden erarbeitet, die sich als anwendungsbezogene Hilfe zur 
Wahrnehmung verschiedener Milieus versteht. Sie basiert auf der SI-Studie und bezieht 
dabei auch Ergebnisse zur milieuspezifischen Verortung der Potenziale für ehrenamtli-
ches Engagement in Kirchengemeinden ein, die für diese Handreichung ausgewertet 
wurden. Die Broschüre „Das Blickfeld erweitern. Menschen begeistern – Ehrenamtliche 
gewinnen“ ist unter Federführung von Albert Wieblitz vom Haus Kirchlicher Dienste 
der Evangelisch-lutherischen Landeskirche im Mai 2010 herausgegeben worden, dem 
wir herzlich für sein Einverständnis danken, diese handlungspraktische Ergänzung zu 
unserer Studie im Anhang dieses Buches zu dokumentieren. 
 
Hannover, im August 2011 Petra-Angela Ahrens, Gerhard Wegner 
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Vorwort 
 

 
Am Anfang stand die Verheißung: „Hier ist nicht Jude noch Grieche, hier ist nicht 
Sklave noch Freier, hier ist nicht Mann noch Frau; denn ihr seid alle einer in Christus.“ 
(Gal. 3,28) Durch den Glauben sind sie alle „Kinder Gottes in Jesus Christus“. Da gelten 
die alten trennenden Unterschiede nicht mehr: diejenigen zwischen Sippen und Stäm-
men, zwischen Reichen und Armen, Kulturen und Rassen. Im Glauben sind sie alle 
gleich vor Gott. Partikulare Bindungen, an die sich die Identitäten heften, sind ge-
sprengt. Bewusst wurde dieser universelle Charakter des christlichen Glaubens am Streit 
um die Geltung der Beschneidung: sie konnte keine Heilsbedingung mehr beanspru-
chen. Zur christlichen Gemeinde konnten nun Beschnittene und Unbeschnittene glei-
chermaßen gehören. Die Beschneidung war nur noch ein kulturelles, kein religiöses 
Zeichen. Gott ist ein Gott aller; „in ihm“ gibt es keine trennenden Unterschiede oder 
Grenzen. 
 
So weit – so klar. Kein Christenmensch kann dem grundsätzlich widersprechen. 
„Grundsätzlich“ bedeutet: diese Aufhebung aller Unterschiede gibt es im Glauben – 
aber nicht im Schauen! Auf Erden bleiben sie bestehen und sie können sogar dadurch, 
dass man auf die Aufhebung aller Unterschiede eben im Glauben verweist, erst richtig 
gerechtfertigt werden. Es käme auf sie „grundsätzlich“ ja nicht an … 
 
Aber der Stachel bleibt – und zwar im Blick auf die empirische Kirche: Wenn sie sich in 
ihrer aktiven Mitgliedschaft auf lediglich einige Ethnien, Gruppen, Klassen oder Schich-
ten – oder eben soziokulturelle Milieus – reduziert, dann muss das Anlass sein, das 
eigene Tun zu überprüfen. Denn dann stellt sich die Frage, ob wirklich das universelle 
Evangelium – oder nicht vielmehr nur eine begrenzte rassische, klassen- – oder eben 
milieubezogene – „Ideologie“ verkündigt wird. Die Frage ist nicht leicht zu beantwor-
ten, denn auch der universelle Glaube kann stets nur in partikularer Verkörperung be-
zeugt werden – sonst wäre er ein Hirngespinst. Wenn er sich allerdings dauerhaft in 
Abgrenzung und Distanz zu anderen Menschen und ihren kulturellen und sozialen 
Formen etabliert und entsprechend isoliert reproduziert, wird mit großer Wahrschein-
lichkeit etwas in der Kommunikation des Glaubens nicht stimmen. Nicht immer wer-
den sich derartige Defizite umgehend beheben lassen – es bleibt dann aber ein Leiden 
an der Gespaltenheit des Christus-Leibes, das den Schmerz der Reduktion der Kirche 
bewusst bleiben lässt. Und dieser Schmerz treibt über die vorhandenen Gefangenschaf-
ten der Kirche hinaus. 
 
In den letzten Jahren ist in Deutschland ein neues Instrument zur besseren Wahrneh-
mung von Stärken und Schwächen der Kommunikation des Glaubens und der kirchli-
chen Praxis entwickelt und vielfach eingesetzt worden: Die Analyse soziokultureller 

©
 2

01
4 

W
. K

oh
lh

am
m

er
, S

tu
ttg

ar
t



12 Vorwort 

Milieus. Sie bietet so etwas wie eine Lupe, um die Verhaftetheit kirchlicher Praxen in 
den Erfahrungsformen, Lebensstilen und nicht zuletzt den Geschmäckern der Men-
schen überhaupt sehen zu können. Mit ihrer Hilfe kann man gut erkennen, das und 
warum sich in den klassischen sonntäglichen Gottesdiensten diese, in den Kirchen-
konzerten jene und auf dem Kirchentag noch wieder andere Gruppen von Menschen 
tummeln - und weswegen die jeweils anderen dort eben nicht so gerne hingehen. An-
ders gesagt: die jeweiligen habitus- oder lebensstilbezogenen Attraktoren bzw. Distan-
zierungsmechanismen werden deutlich und damit auch – jedenfalls prinzipiell – be-
arbeitbar. Milieus werden damit zu einem wichtigen Thema einer jeden kirchlichen 
Praxis, die über den Kreis derjenigen, die bisher erreicht werden, hinausgehen will. 
 
Das Ziel unseres Buches besteht darin, zu einem sinnvollen, theologisch und sozialwis-
senschaftlich reflektierten, aber gleichwohl pragmatisch vernünftigen Umgang mit der 
Milieuthematik beizutragen. Auf der einen Seite ermutigen wir zu einem pragmatischen 
Umgang mit der Milieuanalyse – warnen aber auf der anderen Seite auch vor einer 
Überschätzung dieses Instruments. Ohne gezielte und ernsthafte theologische und kir-
chenpraktische Reflexion und Steuerung seines Einsatzes ist es bestenfalls für Ersatz-
handlungen brauchbar und gaukelt illusionäre Möglichkeiten vor. Wenn man das In-
strument jedoch im Sinne authentischer Transformation des Evangeliums nutzt und 
schärft, zeigt es seine immense Nützlichkeit. 
 
Der vorliegende Band umfasst eine Reihe von Texten und Studien, die aufeinander be-
zogen sind, aber durchaus auch unabhängig voneinander gelesen werden können. Im 
Mittelpunkt steht eine große Analyse der Milieubezogenheit der größten deutschen 
Landeskirche: der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers. Zum ersten Mal 
wird hier das Verfahren der Korrespondenzanalyse zur Klärung des Verhältnisses Kir-
che und Milieus angewendet. 
 
In den Band eingeflossen sind insgesamt drei empirische Forschungsprojekte:  
 
• Zunächst eine Studie aus dem Jahr 2005, die sich auf Diskussionsverfahren mit kir-

chendistanzierten Vertretern aus vier verschiedenen Milieus stützt. Bereits diese Stu-
die hat sehr deutlich die Vorordnung des religiösen Interesses vor jede Milieufrage 
aufzeigen können (Anhang A).  

 
• Dann die große Analyse zum Milieubezug der Evangelischen im Gebiet der Evange-

lisch-lutherischen Landeskirche Hannovers. Diese Untersuchung konnte im Rah-
men einer groß angelegten Mitgliederbefragung der Evangelisch-lutherischen Lan-
deskirche Hannovers anlässlich der Kirchenvorstandswahlen 2006 durchgeführt 
werden. Unter anderem belegt sie unsere zentrale These der Vorrangstellung der 
religiösen Orientierung für die Beteiligung am kirchlichen Leben (Teil 1).  
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Vorwort 13 

• Schließlich eine Analyse der Milieubezogenheit einer Reihe von Veranstaltungen, 
die zum Teil ausdrücklich für dieses Projekt durchgeführt worden sind. Zum Teil 
sind sie unter einem klaren Milieubezug „vermarktet“ worden. An dieser Studie wird 
unsere zentrale These besonders gut belegbar, indem sich zwar eine beträchtliche 
Milieuerweiterung für kirchliches Handeln erreichen lässt, aber keine grundsätzliche 
Verschiebung (Teil 2). 

 
Die Darstellung dieser drei Studien, insbesondere der zweiten und dritten, steht im Mit-
telpunkt dieses Buches. Ihnen nachfolgend werden einige grundlegende theologische 
Klärungen unter dem Titel „Neuschöpfung durch das Evangelium“ vorgenommen 
(Teil 3). 
 
Am Zustandekommen des gesamten Projektes waren viele engagiert beteiligt. Ihnen 
allen möchten wir gerne Danke! sagen.  
 
Unser Dank geht an Oliver Krieg von TNS-Emnid, der sich spontan bereit erklärte, eine 
Frage in eine laufende bundesweite Erhebung aufzunehmen und uns die Daten um-
gehend zukommen ließ. Dadurch wurden wichtige Vergleiche unserer Ergebnisse für 
die Evangelischen im Gebiet der Hannoverschen Landeskirche mit der bundesweiten 
Bevölkerung möglich. 
 
Für sorgfältige Durchsicht der Ergebnisse zur repräsentativen Mitgliederbefragung der 
Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers und wertvolle Hinweise zu ihrer 
Darstellung gilt unser herzlicher Dank Dr. Ingrid und Dr. Wolfgang Lukatis.  
 
Bei der Konzeption und Durchführung der Veranstaltungen haben seitens des SI Elke 
Neuhausen und Dr. Heinrich Grosse nicht nur mitgedacht, sondern auch aktiv und mit 
Engagement mitgemacht bei der Organisation und der Durchführung der Kurzbefra-
gungen vor Ort und sie haben ihre Eindrücke zu Publikum und Atmosphäre der Ver-
anstaltungen in Beobachtungsprotokollen festgehalten. Wiebke von Nathusius hat mit 
bewährter Umsicht und Akkuratesse die Befragungsteams mit allem Notwendigen aus-
gestattet, auf den richtigen Weg zum Einsatzort gebracht und danach für die richtige 
Zuordnung der „Rückläufe“ Sorge getragen. 
 
Danken möchten wir auch den Studierenden der Evangelischen Fachhochschule Han-
nover (jetzt Fakultät 5 – Diakonie, Gesundheit und Soziales der Fachhochschule Han-
nover), die im jeweiligen Befragungsteam des SI vor Ort mitgewirkt haben. 
 
Unser besonderer Dank gilt Fritz Baltruweit vom Evangelischen Zentrum für Gottes-
dienst und Kirchenmusik im Michaeliskloster in Hildesheim, der nicht nur die Gestal-
tung aller vom SI initiierten Veranstaltungen mitgeplant und -organisiert, sondern auch 
selbst aktiv darin mitgewirkt hat. Dabei hat er es – wie immer – verstanden, das jeweili-
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14 Vorwort 

ge Publikum in das Geschehen einzubinden und wie selbstverständlich auch zum Mit-
machen (-singen) zu bewegen. Als Beispiel dafür mag die ausnahmslos erfolgreiche 
Einübung des Kanons „Shalom“ stehen, die in jeder dieser so unterschiedlichen Ver-
anstaltungen auch mental eine „Gemeinde“ entstehen ließ. 
 
Schließlich richtet sich unser herzlicher Dank an die Kirchengemeinden, in denen die 
Veranstaltungen stattgefunden haben. Die Bereitschaft der Pfarrerinnen und Pfarrer, 
Küster und der anderen (ehrenamtlich) Mitarbeitenden, sich für dieses Projekt zur Ver-
fügung zu stellen und ihre tätige Mithilfe bei der Durchführung haben das ganze 
Unternehmen überhaupt erst möglich gemacht: Nicolaikirche in Alfeld, St. Thomas-
kirche in Hannover, Aegidienkirche (Marktkirchengemeinde) Hannover, St. Ludgeri 
Ehmen (die auch selbst die Kurzbefragungen einschließlich der zur „1. Langen Nacht 
der Kirchen in Wolfsburg“ organisiert hat), Bessinger Kirche, St. Marien in Friedland, 
Dorfkirche Priepert. 
 
Hannover, im Mai 2008 Petra-Angela Ahrens, Gerhard Wegner 
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